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Zur Kenntniss der Peronosporeen. 

Von 

A. de Bary. 

Hierzu Tafel V. 

(Fortsetzung.) 

Ruhende Conidien von distincten Eigen¬ 
schaften habe ich bei dieser Species nicht 
gesehen. Allerdings findet man nach fortge¬ 
schrittener Zersetzung des Substrates an den 
Thallusfäden oft dicht von Protoplasma er¬ 
füllte runde Zellen, welche den Conidien des 
P. de Baryanum gleichen; dieselben bilden 
aber, in frisches reines Wasser gebracht sofort 
— oft schon nach wenigen Stunden — in 
normaler Form Zoosporen, können also nur 
als Zoosporangien bezeichnet werden, deren 
Entwickelung durch die Beschaffenheit der 
Umgebung retardirt ist. 

Die Oosporen gehen nach ihrer Reifung 
in längeren Ruhezustand über; ich fand ihrer 
viele bei Aufbewahrung unter Wasser noch 
nach 11 Monaten von der derben Oogonwand 
umschlossen, anscheinend gesund aber unge- 
keimt. Bei anderen trat nach 6—7 Monaten 
Keimung ein, wie aus dem Auftreten des 
vegetirenden Pilzes auf zu ihnen gebrachten 
todten — und sicher pilzfreien — Kresse¬ 
pflänzchen ersichtlich war. Die Form der 
Keimung habe ich zu untersuchen versäumt. 

Die Vegetationsbedingungen des P. mega- 
lacanthum sind 'von denen des P. de Bary - 
anurn verschieden. Beide kamen auf den 
spontanen, d. h. nicht absichtlich inficirten 
Pflänzchen gesellig bei einander vor. P. 
megalacanthum bildete reichlich Zoosporen, 
das andere nicht, es wurde daher versucht, 
mit den in reinem Wasser gesammelten Zoo¬ 
sporen lebende Kresscpflänzchen zu infleiren 
und hierdurch das Stachel -Pythium zur Unter¬ 
suchung rein zu erhalten. Alle in dieser 
Richtung unternommenen Versuche ergaben 
das übereinstimmende Resultat, dass weder 


die Zoosporenkeime, noch die vegetirenden 
Thallusfäden unseres Pilzes in das lebende 
Gewebe des Lepidium eindringen, während 
beide dies sofort thun, wenn das Gewebe ab¬ 
gestorben ist — die Tödtung geschah theils 
durch Eintauchen in heisses Wasser, theils 
durch Eintrocknung. P. megalacanthum ist 
daher für Lepidium kein Parasit, sondern 
Saprophyt. In den erstbeobachteten Fällen 
spontanen Vorkommens hatte ihm hiernach 
jedenfalls der gleichzeitig vorhandene parasi¬ 
tische Pilz den Boden vorbereitet. 

Gelegentlich der oben erwähnten Infection 
von Farnprothallien wurden Zoosporenkeime 
von P. megalacanthum auch auf Prothallien 
von Todea africana gebracht. In eiuige der¬ 
selben, nicht in alle, drang der Pilz ein, und 
zwar in die lebenden Zellen, im Innern dann 
langsam von einer in die anderen vordringend 
und dieselben tödtend. Im Innern ziemlich 
zahlreicher Zellen wurden auch normal rei¬ 
fende Oosporen gebildet. 

Aus diesen wenigen Daten ist klar, dass 
in Rede stehender Pilz specifiseh bestimmte 
lebende Zellen resp. Pflanzen als Parasit zu 
occupiren vermag, andere nicht; während er 
in letzteren nach ihrem Absterben als Sapro¬ 
phyt gedeiht. — Weiter ins Einzelne habe 
ich diese Differenzen bei vorliegender Species 
nicht verfolgt. 

4. Die gleichen Verhältnisse wie P. megala - 
canihum zeigt in Beziehung auf parasitische 
und saprophytische Lebensweise eine fernere, 
auf todten Keimpflänzchen — zumal von 
Jjcpidium und Amarantus — spontan und 
mit P. de Baryanum gesellig gefundene Form, 
welche Pythium intermedium heissen mag. 
Sie dringt nicht ein in lebende gesunde Ge¬ 
webe der darauf untersuchten phanerogamen 
Pflanzen — Krcssekeimlinge, Kartoffellaub, 
während sie in lebenden gesunden Zellen von 
Prothallien ( Eguisetum , Todea , Ceratopteris) 








555 


556 


sofort dringt und dieselben rasch zerstört. 
Mit den genannten phanerogamen Geweben 
findet dieses ebenfalls dann statt, wenn sie 
vorher getödtet worden sind. Auch auf todten 
Insecten vermag der Pilz zu wachsen. 

Die vegetative Entwickelung dieser Species 
ist jener der oben beschriebenen gleich. 

Aus dem im Substrate wuchernden Myce- 
lium treten ins Freie zahlreiche schlanke, 
senkrecht abstehende Aeste. Dieselben wer¬ 
den je nach der Qualität des Nährbodens ver¬ 
schieden gross; sie bleiben mikroskopisch 
kurz, z. 13. an den Prothallien, während sie 
auf Kressepflänzchen 1—2 Mm. hohe, auf 
Kartoflelstengeln über i Gm. hohe, dichte 
Hasen bilden. Diese ins Freie getretenen 
Aeste sind ihrerseits wiederum durch wie¬ 
derholte Ordnungen racemös verzweigt, um 
so reicher, je üppiger der Gesammtrasen, 
sämmtliche Zweige von ziemlich gleichmässi- 
ger Dicke; zartwandig, lange protoplasma¬ 
erfüllt und querwandlos, im Alter mit gele¬ 
gentlichen Querwänden. 

Auf den Enden der Zweige letzter Ordnung 
werden die Propagationsorgane gebildet. Das 
Ende schwillt zur kugeligen Blase an, wel¬ 
che sich nach Erreichung einer bestimmten 
Grösse, ganz wie die Conidien vou Phyto¬ 
phthora, nur mit äusserst kurzem Stielfortsatz, 
von ihrem dünnen cylindrischen Träger ab¬ 
grenzt und bei voller Keife gänzlich lostrennt, 
so dass sie dem Träger nur anhaftet und 
durch leise Bewegung des Wassers wegge¬ 
spült werden kann. Es findet hier also eine 
Abschnürung statt, wüe bei der Conidienbil- 
dung von Phytophthora und Peronospora y und 
hiernach ist die Terminologie hier und bei 
den verwandten Formen gewählt worden. 

Nur an schwachen Zweigen hat es bei 
einmaliger terminaler Abschnürung sein Be¬ 
wenden. An den meisten wiederholt sich der 
gleiche Process und zwar in zweierlei Form. 
Entweder in der der reihen weisen succedanen 
Abschnürung, also so dass jede fertige Coni- 
die vorgeschoben wird durch eine unmittelbar 
unter ihr entstehende neue(Fig. 14, a", d f , 15); 
ich sah auf diese Art 2-5 Conidien hinterein¬ 
ander gereiht werden. Oder in Form der für 
Phytophthora charakteristischen oft beschrie¬ 
benen Prolification: das ungleichseitig an¬ 
schwellende Ende des Trägers schiebt die 
fertige, letzterem anhaftende Conidie zur Seite 
und wächst dann in der bisherigen Längs¬ 
richtung des Trägers ein Stück weit, um nach 
einiger Zeit eine neue Conidie zu bilden 


(Fig. 14). Wie bei Ph. infestans entspricht 
auch hier in der Kegel jedem Ausgangsorte 
einer Prolification eine dauernde Aussackung 
des Zweiges, welcher dann die zur Seite ge¬ 
schobene Conidie eine Zeit lang anhaften 
bleibt. Die Länge des zwischen zwei succes- 
siven Conidien zuwachsenden Stückes ist bei 
der vorliegenden Species in der Kegel im 
Vergleich mit Ph. infestans gross, im Einzel¬ 
nen übrigens sehr ungleich. Beide Formen 
der successiven Conidienbildung, die Keihen- 
abschmirung und die Prolification, können 
auf einem und demselben Zweigende mit ein¬ 
ander abwechseln und benachbarte Schwester¬ 
zweige können gleichzeitig verschiedene Form 
der Abschnürung zeigen, wie Figur 14 dar¬ 
stellt. Diese ist von einem mageren Exem¬ 
plar entnommen, üppige zeigen weit grössere 
Man nickfaltigkeit. Wie die in der Erklärung 
der Figuren mitgetheilten Zeitangaben zei¬ 
gen, wird die Entwickelung jeder Conidie in 
wenigen Stunden vollendet. 

Alle beschriebenen Entwickelungserschei¬ 
nungen gehen gewöhnlich unter Wasser vor 
sich. Auch in Objecttragerculturen in ganz 
flachen Wasser tropfen erheben sich nur selten 
einzelne Zweige des Pilzes über die Ober¬ 
fläche jener in die Luft; doch kommt dieses 
zuweilen vor, und die in die Luft getretenen 
können wie die untergetauchten Conidien 
abschnüren. 

Die fertigen Conidien sind zumeist von 
sehr regelmässiger glatter Kugelform; nur 
wenige findet man an ihrer Ansatzstelle kurz 
stielartig verschmälert oder bimförmig aus¬ 
gezogen. Auch ihre Grösse ist zwar an und 
für sich nicht ganz unerheblichen, im Ver¬ 
gleich mit Phytophthora und dem nah ver¬ 
wandten Pyth. megalacanthum aber doch ge¬ 
ringen Schwankungen unterworfen. Sie 
beträgt für den Durchmesser der kugeligen 
Exemplare durchschnittlich 18—24 p. 

Die frisch gereiften Conidien haben eine 
massig dicke, farblose und ganz homogene 
Membran und sind dicht erfüllt von sehr 
gleichmässig feinkörnig trübem, stark licht¬ 
brechendem Protoplasma. Sind sie nach ihrer 
Keife von frischem, sauerstoffhaltigem Wasser 
umgeben, so erweisen sie sich als Zoosporan- 
gien. Ist zur Zeit ihrer Abschnürung das 
umgebende Wasser in Folge der Zersetzung 
des Substrates, der Bacterienentwickelung 
u. s. w. sauerstoffarm und unrein, so unter¬ 
bleibt die Zoosporenbildung, kann aber, 
eine Zeit lang, eintreten, sobald man die 
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Conidien in frisches reines Wasser bringt. 
Nach einer bis wenigen Stunden tritt dann 
an einem — in Beziehung auf die Ur- 
spnmgsstelle wohl meist seitlichen — Punkte 
der Oberfläche, eine stumpfe Prominenz der 
Wand hervor, welche rasch zu einem genau 
cylindrischen schmalen Halse heranwächst, 
der eine im Maximum dem Conidiendurcli- 
messer annähernd gleichkommende Länge 
erreicht (Vgl. Pig. 16'. In dem Maasse als 
der Hals wächst, tritt in ihn Protoplasma aus 
dem Conidienrauin ein und erscheint in die¬ 
sem ein grosser centraler wassererfüllter 
Hohlraum von wechselnder Gestalt. Endlich 
tritt, in der für Pythium charakteristischen 
Form, das Protoplasma in den plötzlich zur 
zarten Blase anschwellenden Scheitel des 
Halses und theilt sich hier in meist etwa 
16 ausschwärmende Zoosporen. Diese sind 
denen von P. megalacanthum in Gestalt und 
Bau gleich, aber durchschnittlich nur etwa 
halb so gross und sehr schnell beweglich. Ihr 
schliessliches Ruhigwerden und Austreiben 
eines Keimschlauches geschieht wie bei be¬ 
kannten ähnlichen Peronosporeen. 

Sind die reifen Conidien längere Zeit in 
sauerstoffarmem schmutzigem Kulturwasser 
geblieben, so treten in ihrem Protoplasma oft 
grössere wässerig erfüllte Räume auf; im 
übrigen bleiben sie unverändert. Zufuhr von 
reinem Wasser ruft aber jetzt keine Zoospo¬ 
renbildung mehr hervor, sondern Austreibung 
eines schmalen Keimschlauches, welcher auf 
Kosten des vorhandenen Protoplasma rasch 
in die Länge wächst. In geeignetes Substrat 
dringt er dann ein, um zu einem neuen Thal¬ 
lus herauzuwachsen; frei im Wasser liegend 
wird pr zu einem nicht oder wenig verzweig¬ 
ten Zwergpflänzchen, welches auf seinem 
Scheitel wiederum eine oder wenige Conidien 
abschnüren kann Fig. 16). 

Diese Keimung erfolgt nach Einbringung 
in reines Wasser sehr rasch, der Keimsehlauch 
ist oft nach 1—2 Stunden schon viel länger 
aL der Conidiendurchmesser; und die Keim¬ 
fähigkeit verbleibt den Conidien bei feuchter 
oder nasser Umgebung sehr lange. Selbst 
von solchen, welche 1 1 Monate lang auf dein 
Boden einer wa*sorerfiillten Schale aufbe¬ 
wahrt, dort von Algen überwuchert, im Win¬ 
ter zwei Wochen lang eingefroren, dann 
wieder seit 2 Monaten aufgethaut waren, ohne 
dass während dieser Zeit das Wasser erneuert 
worden war, hatten viele nach f> — 6 Stunden 
schon lange Kciinschläuche getrieben, nach¬ 


dem sie, hei gewöhnlicher Zimmertemperatur 
in frisches reines Wasser gebracht worden 
waren. 

Vollkommen lufttrocken gewordene Coni¬ 
dien haben dagegen, soweit die Untersuchung 
reicht, die Keimfähigkeit verloren. 

Oogonien und Antheridien konnte ich, trotz 
vieler Bemühungen, bei P. intermedium bis 
jetzt nicht finden. Dass ich dasselbe zu Py- 
thium stelle, ist jedoch durch die Art der 
Zoosporenbildung, seine Unterscheidung als 
besondere Species durch die höchst characte- 
ristische Couidienentwickelung motivirt, wel¬ 
che bei keinem anderen bekannten Pythium 
vorkommt. Die für dieselbe beschriebenen 
Erscheinungen sind durchaus constant, wie 
jahrelange Kultur gezeigt hat. Es ist nicht 
sehr schwer, den Pilz für solche ganz rein, 
d. h. frei von der Begleitung anderer Species 
zu erhalten, wenn man mit einiger Sorgfalt 
seine beschriebenen biologischen und mor¬ 
phologischen Eigenschaften benutzt. 

Beschrieben ist P. intermedium meines 
Wissens bisher nicht, wohl aber beobachtet 
und mit seinem gewöhnlichen Begleiter ver¬ 
mengt: es ist wohl ausser allem Zweifel, dass 
die Figuren 21 bis 23 in Hesse’s Arbeit zu 
P. intermedium gehören. 

5. Unter dem Namen Pythium proliferum 
habe ich früher*) eine gelegentlich und nur 
mit Zoosporangien beobachtete Form be¬ 
schrieben. In den letzten Jahren fand ich 
öfters ein Pythium , welches ich mit jenem für 
identisch halte, weil es, soweit die Vergleich¬ 
barkeit geht, nicht von ihm unterschieden 
werden kann. Ich nannte es daher (Beitr. IV) 
mit dem obigen Namen, oder übertrug viel¬ 
mehr diesen auf dasselbe, indem die wirkliche 
Identität wegen der UnVollständigkeit der 
früheren Untersuchungen wohl für alle Zeit 
dahingestellt bleiben muss. 

Spontan erschien P. proliferum auch dies¬ 
mal auf in algenhaltigem Wasser schwim¬ 
menden todten Insecten. Es wurde von die¬ 
sen aus aufgetödtete Pflanzentheile, besonders 
Kressekeimlinge übertragen, gedeiht in die¬ 
sen ganz vortrefflich und wurde in ihnen 
reichlich kultivirt, sowohl auf dem Objcctträ- 
ger, wie in grösseren Gefässen. Die naeli- 
folgenden Angaben beziehen sich auf das in 
diesem Substrat erwachsene Material. Le¬ 
bende Phanerogamengcwebe lässt P prolife¬ 
rum , soweit die Untersuchung reicht, völlig 

% Fr in geheim’« Jahrb. II. 182, Taf, 21, 
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unberührt, es zeigte sich bisher nur als Sapro- 
phyt. 

Nach seinen morphologischen Eigenschaf¬ 
ten ist P. proliferum dem P. de Baryanum 
sehr ähnlich. In den vegetativen Organen, 
ihrer Verbreitung im Substrat und der Bil¬ 
dung aus diesem vortretender Verzweigungen 
wurde keine Verschiedenheit zwischen beiden 
bemerkt. Oogonien und Antheridien beider 
sind nicht mit voller Sicherheit zu unter¬ 
scheiden. Auch die Grösse beider ist durch¬ 
schnittlich die gleiche, der Oogondurchmesser 
bei P. proliferum gewöhnlich 18—24 }jl, der 
Oosporendurchmesser 15—18 jjl. Allerdings 
ist, wie ich schon 1. c. beschrieben habe, 
intercalare Stellung der Oogonien bei P. pro¬ 
liferum relativ häufiger, als bei der anderen 
Species, die Antheridien sind bei jenem häu¬ 
figer zu 2 oder noch mehreren an einem Oogon 
und durchschnittlich kürzer und weniger 
stark gekrümmt. Ferner ist bei P. prolife- 
rum die Oogonwand merklich (aber kaum 
messbar) dünner als bei dem andern, und ver¬ 
gänglicher, sie ist zur Zeit der Keimung fast 
immer verschwunden, während sie bei P. 
de Baryanum persistirt; die reifen Oosporen 
von P. proliferum (Fig. 19) sind im Vergleich 
zu denen der anderen Species, mit schärfer 
vortretender und stärker lichtbrechender cen¬ 
traler Fettkugel versehen und es kommen 
unter ihnen häufiger solche vor, welche hinter 
der durchschnittlichen Grösse weit zurück¬ 
stehen. Alles das sind aber Unterschiede, 
welche sich zwar recht wohl bemerken, aber 
nicht scharf präcisiren lassen, zumal ja in 
den Gestalt- und Insertionsverhältnissen der 
Antheridien bei beiden Arten sehr weitge¬ 
hende Variabilität herrscht. 

Das greifbarste Unterscheidungsmerkmal 
ist in den Propagationsorganen gelegen. P. 
proliferum bildet, aus Endanschwellungen 
der aus dem Substrat vortretenden Aeste und 
ihrer eventuellen Verzweigungen, runde oder 
ovale Zoosporangien (Fig. 17, 18), welche 
nach ihrer Abgrenzung einen meist kurzen, 
papillenförmigen Hals treiben und durch die¬ 
sen, in der für Pythium charakteristischen 
Weise, das Protoplasma zur Zoosporenbil¬ 
dung vortreten lassen. Der Zoosporenbildung 
geht bei dieser Art in den kräftig entwickel¬ 
ten Sporangien die Bildung einer oder einiger 
grosser centraler Vacnolen voraus. Nur bei 
kleinen Erstlingen in der Kultur fehlen diese 
Öfters. Der Hals ist meist terminal, kommt 
jedoch auch seitlich vor. Intercalare Sporan¬ 


gien, mit seitlichem Halse, finden sich hie 
und da auch, wenngleich selten; noch selte¬ 
ner zwei succedan hinter einander entstan¬ 
dene. Nach Entleerung eines Sporangium, 
wenigstens der einzeln terminalen, erfolgt 
Sprossung des dasselbe tragenden Faden¬ 
stückes ; meistens wie bei P. megalacanthum 
(oder Saprolegnia ), indem die Sprossung in 
den entleerten Baum hin ein wächst und ent¬ 
weder hier sofort zu einem neuen Sporangium 
anschwfillt (Fig. 18), oder sich zu einem, die 
leere Membran durchwachsenden schlanken 
Schlauche streckt und dann erst das neue 
bildet. In anderen Fällen besteht die Proli- 
fication (wie bei Achlya) in der Austreibung 
eines dicht unter dem leeren Sporangium 
entstehenden Seitenzweiges, welcher dann 
wiederum Sporangien bilden, oder direct zum 
Sporangium anschwellen kann (Fig. 17, b). 

Distincte Dauerconidien fehlen bei P. 
proliferum wde bei P. megalacanthum und 
intermedium . Doch wird auch bei in Rede 
stehender Art, in alten Kulturen, die Zoospo¬ 
renbildung sistirt; und zwar bei vorliegender 
Art früh, so dass sehr viele Sporangien gebil¬ 
det werden, aber dann meist ohne Halsbil- 
dnng und nachdem sie jene grosse centrale 
Vacuole erhalten haben, in Ruhezustand 
treten. Sie können in diesem jedenfalls viele 
Wochen verbleiben; in frisches Wasser 
gebracht, bilden sie dann Zoosporen oder 
treiben wohl auch direct einen Keim¬ 
schlauch. 

Auch die Form der Keimung der Oosporen 
unterscheidet P. proliferum von P. Equiseti . 
Dieselbe erfolgt nach mehrmonatlichem Ruhe¬ 
zustand — ich beobachtete sie im März an 
zahlreichen Exemplaren, welche im vorher¬ 
gegangenen Herbste gereift und unterWasser 
oder mässig feucht — nicht völlig eingetrock¬ 
net — überwintert waren. In der zur Zeit 
der Keimung durch Zersetzung der Oogo- 
nimmvand meist völlig freien Oospore schwin¬ 
det der helle Fleck, die centrale Fettkugel 
erscheint erst undeutlicher umschrieben, um 
dann, ebenfalls allmählich, wie durch Ab¬ 
schmelzung, zu schwinden. In dem Maasse 
als dieses geschieht, wird das Protoplasma 
gleichförmig feinkörnig und von einzelnen 
wechselnden Vacuolen durchsetzt. Das Volu¬ 
men der Oospore nimmt hierbei unbedeutend 
zu. Dann erfolgt an einer vorher nicht als 
solche unterscheidbaren Stelle die Austrei¬ 
bung eines, die äusseren Wandschichten 
durchbrechenden Keimschlauches, in wel- 
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eben das körnige Protoplasma langsam ein¬ 
wandert. In dem einfachsten, meist bei klei¬ 
neren Individuen eintretenden Palle streckt 
sich dieser ohne Verzweigung auf eine dem 
Oosporendurchmesser ohngefähr gleiche oder 
denselben mehrmals übertretende Länge und 
sein Ende schwillt dann an, um zu einem 
runden Zoosporangium zu werden (Pig. 20, 
21). In anderen, weit häufigeren Fällen (Fig. 
22—24), treibt der Schlauch unmittelbar an 
seiner Austrittsstelle aus der Oospore eine 
Anzahl divergirender Zweige, welche ihrer¬ 
seits wiederum kurzästig werden können, 
und in welche sich das Protoplasma vertheilt. 
Zahl und Anordnung dieser Zweige sind nach 
Individuen äusserstwechselnd; erstere manch¬ 
mal noch weit höher als in dem reichsten ab¬ 
gebildeten Exemplare. Sie bleiben alle kurz, 
kaum länger als 2—3 Oosporendurchmesser, 
und wenn dieser Zustand erreicht ist, schwillt 
das Ende eines, sehr selten zweier derselben 
zu einer runden Blase an, in welche das Pro¬ 
toplasma aus allen anderen Zweigen ziemlich 
vollständig einwandert und welche sich dann 
durch eine Querwand zum Zoosporangium 
abgrenzt. Die so entstandenen Zoosporangien 
(Fig- 20—24) sind ohngefähr von gleicher 
Grösse wie die zugehörige Oospore. Sie er¬ 
halten ziemlich derbe, doppelt contourirte 
Wände, und treiben lange nach ihrer Ab¬ 
grenzung einen meist seitlichen oder 'wenig¬ 
stens nicht genau terminalen Hals, der lang¬ 
sam 'wachst und mehrmals länger werden 
aber auch kürzer bleiben kann als der Spo- 
rangiendurchmesser (z. ILFig. 21,24). Durch 
den Hals erfolgt schliesslich der Austritt des 
Protoplasma zur Bildung von 5—S und mehr 
Zoosporen in der für P^/mm-Zoosporangien 
typischen Weise (Fig. 21 . Andere Keimungs- 
forrn als die beschriebene habe ich — bei sehr 
reich keimendem Material — nicht gesehen, 
es sei denn, dass die Entwickelung in irgend 
einem der beschriebenen Stadien stehen blieb 
und das Exemplar abstarb. Der ganze be¬ 
schriebene Entwickcdungsprocess verläuft 
langsam; er brauchte, bei einigen in Object¬ 
trägerkulturen von Anfang an beobachteten 
Exemplaren, bis zur Befreiung der Zoosporen 
36— 72 Stunden. Er begann einige Tage 
nachdem das Material aus den Aufbewali- 
rungsgefässen in frisches Wasser gebracht 
worden war. — Der genetische Zusammen¬ 
hang zwischen den oben beschriebenen zoo- 
sporangientragendon Exemplaren und den 
Oosporen wird schon aus den Kcimungs- 


erscheinungen letzterer deutlich, und ausser 
allen Zweifel dadurch gesetzt, dass aus letzt¬ 
beschriebenen Keimungsproducten der vege- 
tirende, zunächst Sporangien und dann Oo- 
gonien bildende Pilz sofort wieder erwächst. 

Es gibt eine dem vorstehend beschriebenen 
P. proliferum sehr ähnliche Eorm, welche 
auch fast die nämlichen biologischen Ver¬ 
hältnisse zeigt, sich aber doch in Einzelheiten 
unterscheidet. Erstlich in der durchschnittlich 
geringeren Stärke der Thalluszweige, sodann 
in dem Fehlen der grossen Vacuole in den 
Sporangien, ferner darin, dass sie Oogonien 
ganz vorzugsweise auf den extramatricalen 
Thalluszweigen bildet. Dieselben kommen 
nicht selten intercalar vor, häufiger aber ter¬ 
minal, theils für sich allein, einzeln oder mit 
ihren Stielantheridien zu mehreren hinter 
einander einen Thalluszweig endigend, beson¬ 
ders aber unter entleerten Zoosporangien ent¬ 
stehend, derart, dass entweder das Oogonium 
die leere Sporangiumwand auf seinem Scheitel 
trägt, oder dass es sieh, aus einer Prolification, 
innerhalb jener leeren Wand entwickelt. In 
grossen Zoosporangiumräumen entstehen so 
zuw r eilen sogar zwei Oogonien hinter einan¬ 
der, in dem für sie immerhin sehr engen 
Baume wunderlich verschoben und zusammen¬ 
gedrückt. Die Antheridien sind selten Zweig- 
antheridien, meist Stielantheridien; jedes 
Oogonium enthält gewöhnlich eines, bei 
intercalarer Stellung oft, bei terminaler selten 
zw r ei. Sie sind kurz, meist kaum länger als 
breit, bauchig oder gegen das Oogon apo- 
physenartig angeschw T ollen, oft fast gerade, 
aber auch in verschiedenem Maasse campylo- 
trop, Stielantheridien unter terminalen Oogo¬ 
nien sehr oft so, dass diese rechtwinklig 
zur Seite ab stehen. Alle anderen an Antheri¬ 
dien beobachteten Erscheinungen, auch der 
Bau der reifen Oosporen sind die gleichen 
wie bei P. proliferum. Die Keimung der Oo¬ 
sporen habe ich noch nicht beobachtet. — 
Eine mit der reichlichen extramatricalen Oo- 
gonienbildungzusammenhängende biologische 
Differenz besteht in der Seltenheit vonDauer- 
eonidien oder ruhenden Zoosporangien; die 
Propagation des Pilzes ist, im Gegensatz zu 
obigem P. proliferum , schwierig, sobald ein¬ 
mal Oosporenreifung in einer Kultur cingetrc- 
teri ist. 

Die in Bede stehende Form muss hiernach 
von P. proliferum unterschieden und mag 
vorläufig P. ferax genannt werden. Ob sie 
wirklich constant verschieden ist, muss fer- 
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nere Erfahrung lehren. Ich habe sie erst lange 
nach Beendigung dieses Manuskriptes kennen 
gelernt und die kurze Notiz über sie hier nur 
nachträglich eingeschaltet, um etwaige Miss¬ 
verständnisse und Verwechselungen zu ver¬ 
meiden. (Forts, folgt.) 


Litteratur. 

Atlas des caracteres specifiques des 
plantes de la flore Parisienne et de 
la flore Remoise, accompagne de la 
synonymie et des indications relatives ä 
l’epoque de la floraison, ä l’habitat et aux 
proprietes alimentaires, medicinales et 
industrielles de la plante, par Victor 
Lemoine. Reims et Paris 1880. Liv. 1-2. 
Jede der beiden vorliegenden Lieferungen enthält 
10 Tafeln autolithographirter Abbildungen und 10 dazu 
gehörige Seiten Text. Zusammen werden 205 Arten 
und Varietäten behandelt, welche zu den Familien der 
Compositen, Ambrosiaceen, Dipsaceen, Valerianeen, 
Campanulaceen und Rubiaceen gehören. Die Abbil¬ 
dungen stellen Theile der Pflanzen dar, meist den 
oberen Theil mit Blüthen oder Blüthenstand oder ein 
kleines Habitusbild, und ausserdem meist noch ein 
einzelnes Blatt, eine Frucht, einen Stengeltheil, Hüll¬ 
schuppen etc. Dieselben sind nicht numerirt, sondern 
unter jeder Abbildung findet sich der Name der Art, 
welche dargestellt wird. 

Im Text werden die Namen der Gattungen nebst 
ihrer Etymologie, jedoch ohne Charakteristik, 
gegeben, ferner ihr französischer Name, der auch den 
Species beigefügt ist, und jede Art wird durch eine 
Diagnose gekennzeichnet. Ueberall sind Notizen über 
die Häufigkeit und die Verbreitung in der Flora von 
Reims und Paris hinzugefügt, bei einer Anzahl Arten 
auch solche über medicinische Anwendung und öko¬ 
nomischen Gebrauch. 

So dankbar der Anfänger ein Werk dieser Art, 
welches ihm in bildlicher Darstellung die charak¬ 
teristischen Theile der Bürger einer bestimmten Flora 
vor Augen führen soll, begrüssen müsste, eben so viel 
Recht hätte derselbe auch zu verlangen, dass diese 
Abbildungen ihrem Zwecke entsprächen und ihm 
seine nächste Aufgabe, die des Bestimmens der gesam¬ 
melten Pflanzen, erleichterten. Die vorliegenden Tafeln 
lassen jedoch in vielfacher Beziehung zu wünschen 
übrig, und ist es zu bedauern, dass durch die Art, wie 
sie sich darstellen, der Oberflächlichkeit Vorschub 
geleistet, nicht dagegen zu jener Gründlichkeit und 
Tiefe des Eindringens in den Aufbau der Gewächse 
hingeleitet wird, welche unsere heutige morphologische 
und systematische Wissenschaft auch vom Anfänger 
bereits zu verlangen nöthig hat. — Zum Theil schei¬ 


nen für die Abbildung mangelhaft entwickelte Exem¬ 
plare gewählt worden zu sein, zum Theil sind einzelne 
Partien derselben geradezu unrichtig angegeben, zum 
Theil sind nur kleine Bruchstücke der Pflanze dar¬ 
gestellt, welche keine Vorstellung von ihrer Gesammt- 
erscheinung geben können, und nicht selten sind 
gerade die charakteristischen Theile so mangelhaft 
ausgeführt, dass sie nicht geeignet sind, den Unter¬ 
schied von nahestehenden Arten deutlich zu machen. 
Die ganze Behandlungsweise des Vorgesetzten Stoffes 
erscheint als verfehlt und auch die Durchführung der 
Abbildungen zu wenig sorgfältig; es sei noch hinzu¬ 
gefügt, dass die zwischen die Abbildungen gesetzten 
Notizen meist zu dürftig und zu wenig charakteristisch, 
auch wohl nur einem mit vorzüglicher Sehschärfe aus¬ 
gerüsteten Auge entzifferbar sind. P...r. 


Atlas des caracteres specifiques 
des plantes de la flore Parisienue 
et de la flore Remoise. LesFougeres. 
Par Victor Lern oi n e. Paris et Reims 
1881. 10 Tafeln mit 10 Blättern Text und 
zwei Seiten Einleitung, gr. 8°. 

Wenn eine Localflora nicht blos kurze Diagnosen 
und Standortsangaben, sondern ausführliche Beschrei¬ 
bungen der Pflanzen und Abbildungen auch jener 
Theile gibt, die nicht mit blossem Auge sichtbar sind, 
so müsste ein solches Unternehmen mitFreude begrüsst 
werden. Wenn dies aber in der traurigen Weise 
geschieht, wie in dem uns vorliegenden Werke, so 
müssen wir die Sache für vollständig verfehlt halten. 
Der wissenschaftliche Standpunkt des Verf. ist dadurch 
gekennzeichnet, dass die allgemeine morphologische 
Schilderung der Farne mit dem Satz beginnt: »Une 
fougere se compose d’une partie souterraine et d’une 
partie aerienne.« Der Entwickelungsgang der Farne 
wird an Polypodium vulgare geschildert und durch 
Abbildungen erläutert, welche zeigen, dass der Verf., 
obwohl er aufs Genaueste die Nummern seiner Objec- 
tive und Oculare angibt, niemals mit dem Mikroskop 
sehen gelernt hat. Bei den einzelnen Arten werden 
jedesmal die Sporen, und was man sich füglich hätte 
ersparen können, die Sporangien abgebildet, Figuren, 
welche ebenfalls sehr viel zu wünschen übrig lassen. 
Aber nicht blos mit der Mikroskopie, auch mit der 
Systematik selbst ist es schlecht bestellt. Wer die ein¬ 
heimischen Phegopteris -Arten unter Polypodium auf¬ 
führt, wer von P. Mobertiana ohne Angabe eines 
Charakters nur sagt: »Les auteurs admettent une 
variete calcareum« (von P.Dryopteris), darf nicht dar¬ 
auf Anspruch machen, auf dem heutigen Standpunkt 
des Wissenschaft zu stehen. Iv. Prantl. 
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OmAzollas protliallium och embryo. 
AfS. Berggren. US. IITaf. 4°. 

(Lunds Univ. Arsskrift. T. XVI.) 

Der schönen Arbeit Str asburger s »Ueber Azolla« 
ungeachtet war bisher eine vollständige Kenntniss von 
dieser Gattung noch nicht erreicht. Durch Berg- 
gren’s vorliegende Untersuchungen über die Anlage 
und Entwickelung von Prothallium und Embryo bei 
A . caroliniana wird nun einer von den dunkelsten 
Punkten in der Geschichte dieser Pflanzen wesentlich 
klargestellt. 

Wie bei Salvinia zerreisst die innere Sporenhaut bei 
der Keimung längs der drei Kanten. Das Prothallium 
bat, wenn es aus dem Riss eben hervortritt, die Form 
einer schwach convexen, in der Mitte aus mehreren, 
am Rande aus nur einer Zellschicht bestehenden 
Scheibe, die unten durch eine dünne, hyaline Membran 
von dem grossen, protoplasmaführenden Sporenhohl¬ 
raum, auf dessen oberen Theil sie aufsitzt, abgegrenzt 
wird. Kurz nach dem Hervortreten des Prothalliums 
wird ein Archegonium nahe dem Centrum desselben 
angelegt; es besteht dieses aus vier die Eizelle um- 
scbliessenden Zellen nebst vier Halszellen. Ob eine 
Kanalzelle vorhanden ist, gibt der Verf. nicht an,Wird 
dieses Archegonium befruchtet, so werden gewöhnlich 
keine anderen erzeugt; sonst findet man deren später 
noch eine unbestimmte kleine Anzahl. In ganz er¬ 
wachsenem Zustande ist der ausserhalb der Sporenbaut 
hervorragende Theil des Prothalliums fast halbkugel- 
förmig und durch drei Längsfurchen seicht und stumpf 
dreiflügelig; die Zellen führen Chlorophyll. 

Die Bemerkungen des Verf. über die Lage der 
elliptischen oder schwach eiförmigen Eizelle im Ver¬ 
hältnis zum Archegoniumhals machen es sehr wahr¬ 
scheinlich, dass sie in dieser Hinsicht mit der von 
Salvinia völlig übereinstimmt. Nach der Befruchtung 
wird sie durch die erste (quere) Scheidewand in eine 
kleinere, dem Archegoniumhals zugekehrte (obere) 
und eine etwas grössere, mit grobkörnigem Proto¬ 
plasma angefüllte, schräg nach unten gerichtete 
(untere; Zelle getheilt. Durch successive, gegen ein¬ 
ander und zu der ersten Querwand senkrechte, der 
Längsaxe des Embryokörpers parallele Wände wird 
dieser dann in Octanten getheilt. Tn jedem Octant 
folgt jetzt je eine der ersten Theilungswand parallele 
Wand und der ganze Embryo besteht somit aus 10 
Zellen, in vier unter einander parallele Zonen 
geordnet. 

Die vier an dem oberen Pol liegenden Zellen bilden 
die Anlage de« Fu««es. Von den vier untersten Zellen 
de« Embryos erzeugt eine den Stammscheitel, die 
zweite wird zu einem den ersten Blättern ähnlichen 
Organ ausgebildet und die dritte und vierte bilden 
zuwmmen die Anlage de« Scutollum*. Der junge 
StammÄcheitd folgt in «einem weiteren Wachsthum 


denselben Gesetzen, wie ein erwachsener Stamm; nur 
ist die Stammknospe anfangs gerade und die charak¬ 
teristische Aufwärtskrümmung des Vegetationskegels 
zeigt sich erst später. Die zuerst erzeugten Blätter 
sind stark concav und, im Gegensatz zu den späteren, 
ungelappt. Von den die Oberseite des Stammscheitels 
auszeichnenden Haaren findet man schon gleichzeitig 
mit dem ersten Blatt einige angelegt. Das Scutellum 
umgibt anfangs die Stammknospe als halbmondförmige 
Wucherung, deren Ränder nach und nach einander 
näher rücken, bis es scheidenförmig die Stammanlage 
umschliesst. Das aus der zweiten Zelle des unteren 
Embryopoles erzeugte blattähnliche Organ ist, wie 
auch das Scutellum, seiner Anlage nach von dem 
Stammscheitel unabhängig, vielmehr damit morpho¬ 
logisch gleichwerthig. Keines von beiden kann darum 
streng genommen als Blatt bezeichnet werden. 

In den zwei Mal vier Zellen, die die Mitte des 
Embryokörpers zusammensetzen, wird schon früh 
durch tangentiale Wände das erste Gefässbündel der 
Pflanze gebildet. 

Nach der Befruchtung dreht sich der Embryo, wie 
bei Salvinia, innerhalb des Archegoniums so, dass 
der Scheitel des Stammes gegen den Gipfel des Pro¬ 
thalliums gekehrt wird. Nahe am Archegonium wird 
das Prothallium vom Embryo durchbrochen und jenes 
umgibt dann becherförmig den Fuss des Embryos und 
trägt auf seiner Rückenseite hinter dem Scutellum das 
verwelkte Archegonium. 

Leider sind keine directen Beobachtungen über die 
Befruchtungsvorgänge vorhanden. Man weiss nur, 
dass die Massula der Mikrosporangien mit ihren 
ankerförmigen Glochiden an das untere Episporium 
der in der Wasserfläche schwimmenden Makrosporen 
in grosser Anzahl sich befestigen; oft sind mehrere 
Makrosporen durch die umgebenden Massula an ein¬ 
ander geheftet. Nach dem Verf. wird die faserige, 
centrale Zwischenmasse des Schwimmapparates der 
Spore von einem engen Kanal durchzogen. Es kann 
kaum fraglich sein, dass die Samenfäden durch diesen 
Kanal zum Archegonium herankommen. Bei seinem 
Zuwachs drängt sich das Prothallium und später der 
Embryo in diesen Kanal empor und erweitert ihn. Die 
drei luftführenden Schwimmkörper werden dadurch 
aus ihrer ursprünglichen Lage gedrängt und stehen 
endlich von der Makrospore rechtwinklig ab. Das in 
Form einer braunen Mütze den Schwimmapparat 
bedeckende Indusium wird gleichzeitig aufwärts 
geschoben, nach und nach auf der Rückenseite des 
Embryos losgemacht und endlich senkrecht gegen den 
Embryo herabgedrückt. Die haubenförmigo, den 
Schwimmkörpern dicht anliegende Fascrscliicbt wird 
umgestülpt und umgibt krogenförmig den Fuss des 
Enihryo«. Kurz nachher löst sich der Embryo von der 
Makrospore ab, die Ränder des »Scutcllums breiten 
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sich aus und liegen dann becher- oder schalenförmig 
auf der Wasserfläche. 

Die schon von früheren Beobachtern wahrgenom¬ 
menen, stark lichtbrechenden Körner zwischen Indu-^ 
sium und Episporium sind nach dem Verf. Kostoc - 
Zellen. Wenn der Embryoscheitel sich ausserhalb des 
Episporiums zeigt, suchen jene die Spalten zwischen 
Scutellum und den jungen Blättern auf. Das 
innige Verhältnis, das zwischen Nostoc und Azolla 
stattfindet, nimmt somit schon in einer sehr frühen 
Lebensperiode der Pflanze seinen Anfang. O.K. 
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Zur Kermtuiss (1er Peronosporeen. 

Von 

A. de Bary. 

Hierzu Tafel V. 

(Fortsetzung.) 

6. Von den bisher beschriebenen, mit 
blasigen Sporangien versehenen Pythium - 
Arten zeichnen sich andere, nämlich P ring s- 
heim’s P. monospermum , mein P. reptans 
und Sehen k’s P. gracile durch den Besitz 
von fadenförmigen Sporangien aus, d.h. 
solchen, welche als sich abgrenzende (lange) 
Endstücke von den vegetativen der Form nach 
nicht verschiedener Thallusäste entstehen, 
oder dadurch, dass ein grösseres, ästiges 
Thallusstüek zum Sporangium wird und die 
Zoosporen an dem Scheitel eines seinerZweige 
sich bilden. Der Vorgang der Zoosporenbil¬ 
dung selbst ist, so weit untersucht, nicht ver¬ 
schieden von dem bei blasigen Sporangien. 

Von den mit Fadensporangien versehenen 
Arten habe ich eine vollständiger kennen ge¬ 
lernt, und in den Beitr. IV. einstweilen P. 
gracile Schenk genannt. Dieselbe fand sich 
ebenfalls auf todten Fliegen ein, welche in 
Algen enthaltendes Wasser geworfen waren. 
Sie wurde von diesen auf getodtete Kresse- 
und Gfc/w<?&ntf-Kcimpflanzen übertragen und 
auf solchen rein und reichlich kultivirt. Die 
Zoosporenkeirnlinge dringen in das todtc 
Gewebe ein und entwickeln einen durch die¬ 
ses überall intra- und intercellular verbrei¬ 
teten Thallus, der auch über die Aussenflüche 
zahlreiche Verzweigungen treibt und von dein 
des J\j/rolif crum und Verwandten mir durch 
durchschnittlich grössere Zartheit verschie¬ 
den ist. 


Die Zoosporenbildung erfolgt an aus dem 
Substrat vorgetretenen Astenden in der für 
P. reptans etc. beschriebenen Weise. 

Oogonien und Antheridieu bildeten sich, 
sehr reichlich, nur im Innern des Substrates, 
inter- und intracellular. Ihre Entwickelung 
konnte an Exemplaren, welche in Epidermis- 
zellen der inficirten Pflanzentheile lagen, 
vollständig beobachtet werden und ist ander¬ 
wärts (Beitr. IV. S. 243) beschrieben. Sie 
erfolgt bis nach vollendeter Befruchtung 
wesentlich wie bei den anderen Arten der 
Gattung. Während bei diesen aber die Oospore 
immer viel kleiner bleibt als ihr Oogonium, 
nimmt bei P. gracile das befruchtete, mit 
eigener Membran umgebene Ei an Volumen 
wiederum dermaassen zu, dass es die Oogo¬ 
nium wand fast völlig ausfüllt. Hat es, was der 
gewöhnlichste Fall ist, z. B. die Gestalt einer 
Kugel, unddasOogon die nämliche, aber mit 
conischer Verschmälerung nach der Insertions¬ 
fläche zu, so bleibt nur dieses letzterwähnte 
Stück unausgefüllt, im übrigen Umfang stehen 
Oogon- und Oosporenmembran anscheinend 
in so enger Berührung mit einander wie die 
Schichten einer einzigen verdickten Cellu¬ 
losemembran. Die Oogonwand ist stets sehr 
dünn und zart, die Membran des Antheridium 
und die Thallusfäden nicht minder, so dass 
sie leicht übersehen werden, wenn sie von 
Protoplasma frei sind. Letzteres tritt, wenn 
eine Oospore gebildet ist, an ihrem Antheri¬ 
dium und Träger bald ein und es hält alsdann 
oft schwer, und ist ohne Kenntniss der Ent¬ 
wickelung wohl kaum möglich, ihren Zusam¬ 
menhang mit ihren Trägern und Erzeugern 
klar zu erkennen. Man findet daher in dem 
zersetzten Substrat oft grosse Mengen reifen¬ 
der und reifer Oosporen mit blassen, leeren 
Tragfäden in undeutlichem oder scheinbar gar 









571 


572 


keinem Zusammenhang — eine Erscheinung, I 
welche ich darum besonders hervorhebe, vseil 
sie wichtig ist für das Verständniss auch 
anderer, in dieser Arbeit nicht beschriebener, 
verwandter Formen, zumal Chytridiaceen. 

Die Reifung der Oosporen geht rasch von 
statten; sie ist, an warmen Sommertagen, 
24—48 Stunden nach der Befruchtung voll¬ 
endet. Ihr Gang und der Bau der reifen 
Oospore sind die gleichen wie bei den ande¬ 
ren Arten der Gattung. Die reife Oospore 
(Fig. 25, d) ist mit relativ dicker, oft blass 
gelblichbrauner Membran, scharf vortreten¬ 
der, jedoch nicht sehr lichtbrechender cen¬ 
traler Fettkugel und sehr zartem periphe¬ 
rischem hellem Fleck versehen. Noch häufiger 
als bei P. proliferum kommen bei dieser 
Species zwischen der regelmässig kugligen 
und durchschnittlich etwa 12—15 [i grossen 
Mehrzahl tlieils viel kleinere vor, theils solche, 
welche in Folge intra- oder intercellularer 
Einklemmung allerlei unregelmässige Gestal¬ 
ten angenommen haben. 

Auf die Reifung folgt auch hier mehr¬ 
monatlicher Ruhezustand. Die Keimung sah 
ich, an Mitte August gereiftem, unterWasser 
aufbewahrtem Material, nach Einbringung 
in frisches reines Wasser zuerst Mitte Novem¬ 
ber erfolgen; ein grosser Theil der Oosporen 
blieb jedoch bis zum folgenden März und 
April ungekeimt. Wie bei den verwandten 
Arten wird auch hier zuerst das Protoplasma, 
unter successiver Abschmelzung der Fett¬ 
kugel gleichförmig feinkörnig, erst von wech¬ 
selnden Vacuolen durchsetzt, dann zu einer 
wandständigen Schicht geordnet (Fig.25, c,b ). 
Hiermit ist bei vorliegender Species nicht 
unbeträchtliche Volumenzunahme der ganzen 
Oospore verbunden, unter entsprechender 
Verminderung der Wanddicke. Es erfolgt 
dann die Austreibung eines Keimschlauches 
(Fig. 25, a, 26), welcher sich entweder auf 
ein Vielfaches des Oosporendurchmessers 
streckt oder sofort, dicht an seiner Ursprungs¬ 
stelle, einen bis einige wenige Zweige treibt. 
Von diesen streckt sich dann einer auf ein 
vielfaches des Oosporendurchmessers, die 
andren bleiben kurz, oft auf die Form kleiner 
stumpfer Ausstülpungen reducirt (Fig.27,28). 
Der gestreckte Schlauch resp. Zweig kann 
nun des Weiteren stark in die Länge wachsen 
und sich verzweigen, auch in geeignetes Sub¬ 
strat ein dringen und sich dort zum Thallus 
weiter entwickeln. In vielen, man kann wohl 
sagen, den typischen Fällen aber bleibt er 


auf einer Länge von mehreren Oosporen¬ 
durchmessern stehen, sein Scheitelende 
schwillt wie bei einem Zoosporangium des 
Thallus leicht knopfförmig an unter gelatinöser 
Wandverdickung, um dann nach wenigen 
Stunden plötzlich zur zarten kugeligen Blase 
anzuschwellen, in welche gleichzeitig das 
gesammte Protoplasma des Oosporenraumes 
und der übrigen Zweige einströmt, um sich 
schliesslich in der bekannten Weise in eine 
Anzahl ausschwärmender Zoosporen zu thei¬ 
len (Fig. 28). Es wird also, mit anderen Wor¬ 
ten, die keimende Oospore zu einem der für 
die Species charakteristischen Faden-Zoospo- 
rangien, das sich schliesslich entleert und 
dessen Zoosporen zu typischem fructificiren- 
dem Thallus heranzuwachsen vermögen. Der 
ganze Keimungsprocess, vom Beginn der 
ersten sichtbaren Veränderung der Fettkugel 
bis zum Ausschwärmen der Zoosporen kann 
innerhalb weniger als 24 Stunden ablaufen. 
Es wurden bei demselben immer nur im Ver¬ 
gleich zu den Thallus-Sporangien wenige 
Zoosporen, in den genau beobachteten Fällen 
drei und vier gebildet. 

Pythium grctcile wurde die beschriebene 
Species genannt, weil sie von der gleich¬ 
namigen und mit meinem P. reptans wohl 
identischen Form Schenk’s, nach dem, 
was über diese bekannt ist, morpho¬ 
logisch nicht unterschieden werden kann. An 
ihrer wirklichen Identität mit den unter bei¬ 
den genannten Namen früher beschriebenen 
Formen ist allerdings zu zweifeln, denn diese 
befallen, als Parasiten, lebende Süsswasser¬ 
algen, es war mir aber bis jetzt nicht möglich, 
das beschriebene Pythium zum Eindringen 
weder in lebende noch in getödtete Zellen 
derjenigen Algenformen [Spirogyra , Vau- 
cheria) zu bringen, in welchen jene gefunden 
worden sind. Auch in das lebende Gewebe 
der Kressesämlinge drang unser Pilz nicht 
ein, er verhielt sich rein saprophytisch. 
Worin aber die morphologischen Unterschiede 
der hier beschriebenen und der Algen bewoh- 
nendenFormen bestehen, wird sich erst sagen 
lassen, wenn letztere, zumal ihre Oosporen, 
genauer als derzeit bekannt geworden sind. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der Kennt¬ 
nisse lässt sich nur die Vermuthung begrün¬ 
den, dass es eine Mehrzahl noch durch fer¬ 
nere Untersuchung zu unterscheidender 
Pythium-Fonnen mit Fadensporangien gibt. 
Ich habe daher auch bisher unerwähnt gelas¬ 
sen, dass in Sämlingen und anderen Pflanzen- 
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theilen, welche von P. de Baryanum, Phy¬ 
tophthora omnivora und anderen Pilzen befal¬ 
len sind, gar nicht selten Pythien mit Faden- 
sporangien Vorkommen, welche auch auf 
todte Thiere übertragbar sind. In Ermangelung 
von Oosporen konnte ich sie von unserem P. 
gracile nicht unterscheiden- ob sie mit ihm 
aber wirklich identisch sind, bleibt dahin¬ 
gestellt. 

Dass Pringsheim’s P. monospermum 
zwar jedenfalls in die nahe Verwandtschaft 
der beschriebenen Art gehört, aber derzeit 
auch einer erneuten Untersuchung bedarf, 
braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden. 

7. In und zwischen den Zellen todter, 
zumal krautartiger Pflanzentkeile kommt 
nicht gerade sehr häufig eine eigenthümliche, 
Pythium mindestens sehr nahe stehende Pilz¬ 
form vor. Ihre hier folgende Beschreibung 
bezieht sich zunächst wiederum auf Exem¬ 
plare. welche in getödteteu Kressesämlingen 
kultivirt wurden. 

Der Thallus durchzieht die befallenen 
Gewebe wie bei oben beschriebenen Arten 
und ist von diesen, so weit die Untersuchun¬ 
gen reichen, nicht scharf zu unterscheiden. 
Bei Kultur unter Wasser sendet er auch Ver¬ 
zweigungen durch die Oberfläche des Sub¬ 
strates ins Freie. An seinen Fäden entstehen 
Oogonien, meistens intercalar (Fig. 29), sel¬ 
ten auf Zweigen endständig (Fig. 30). Ihre 
Entwickelung und Gestaltung geschieht nach 
den Für die anderen Pythien gültigen Regeln; 
letztere ist der des P. megalacanthum insofern 
besonders ähnlich, als die Oogonwand auch 
hier durch spitze conische Aussackungen 
stachelig ist — mit dem Unterschiede jedoch, 
dass die Stacheln hier in Beziehung auf das 
Gesammtorgan viel schmäler conisch, durch 
breitere Interstitien von einander getrennt, 
und dass das ganze Oogon weit kleiner ist als 
bei P. megalacanthum Durchmesser des rei¬ 
fen Oogons ohne die Stacheln meist 18— 27 p, 
Länge der Stacheln 3—Gp.). Excessiv grosse 
und kleine Exemplare und kleine Variationen 
in Bezug auf Zahl, Grösse etc. der Stacheln 
kommen hier wie bei P. megalacanthum vor. 

Die Antheridien bilden sich dadurch, dass 
sich an jedem Oogon ein an dasselbe angren¬ 
zendes cylindrisches Stück seines Trugfadens 
durch eine Querwand als besondere Zelle 
abgrenzt und dann die Function des Anthe- 
ridiurns übernimmt — meist ohne vorherige 
Veränderung seiner Gestalt, manchmal nach 
keuligerVerbreiterung nach der an da-s Oogon 


grenzenden Seite zu. Eibildung und Befruch¬ 
tung erfolgen, von minder wesentlichen Be¬ 
sonderheiten abgesehen, wie hei anderen 
Pythien und sind schon (Beitr. IV. S. 245) 
beschrieben worden. Auch die Structur der 
glatt-kugeligen Oospore entspricht d ein Typus 
der Gattung; sie ist zur Zeit der Reife mit 
derber, meist hellgelblicher Membran und 
stark lichtbrechender Eettkugel (ähnlich 
Fig. 19) versehen, und bleibt von der per¬ 
sistenten Oogonwand umschlossen, denRaum 
dieser zum grössten Theil erfüllend, selten 
viel kleiner, wie z. B. das in Fig. 30 abge¬ 
bildete Exemplar. 

Die Oogon-Entwickelung und Befruchtung 
wurde an Exemplaren beobachtet, welche, in 
Objectträger-Knlturen, aus dem Substrat ins 
Freie gewachsen waren. Sie erfolgt ziemlich 
schnell. Wo der Pilz, wie fast immer, im 
Innern der zersetzten Gewebe steckt, ist es 
gewöhnlich nicht möglich, die Antheridien 
auch nur deutlich zu sehen. 

Feucht auf bewahrte Oosporen sah ich 
nach 3—4monatlicher Ruhezeit im Wasser 
keimen, und zwar nie anders als durch Aus¬ 
treibung eines Epispor und Oogonwand durch¬ 
brechenden zarten Keimschlauchs (Fig. 32), 
welcher auch ohne geeignetes Substrat zur 
normalen Weiterentwickelung zu finden, sehr 
lang und überaus reich verzweigt werden 
kann, mit wellig krauser Krümmung der 
Zweige. Vor Austreibung des Schlauches 
erfährt der Inhalt der Oospore dieselben Ver¬ 
änderungen wie bei obigen Species und jene 
schwillt, unter Verminderung ihrer Wand¬ 
dicke derart an, dass sie den Oogonraum 
lückenlos ausfüllt (Fig. 32). Nach stark vor¬ 
geschrittener Keimung kann sie wiederum 
auf das ursprüngliche Volumen zurückgehen 
und sich von der Oogonwand trennen, doch 
ist dies nicht immer der Fall. Andere Organe 
als die beschriebenen, habe ich an dem in 
Rede stehenden Pilz niemals beobachtet. Ich 
kann allerdings nicht ganz bestimmt behaup¬ 
ten, dass er nicht auch Zoosporangien oder 
Conidicn zu producireu vermag; sollten mir 
diese aber wirklich begegnet sein, so waren 
sie von denen des P. de Baryanum nicht zu 
unterscheiden. 

Dieser zweifelnde Ausspruch hat darin 
seinen Grund, dass der in Rede stehende Pilz 
— in den Ptym/mw-KiiIturcn — mir nie vor- 
gekonimen ist ohne Begleitung^ des letzt¬ 
genannten; und zwar war dieser)) immer der 
zuerst vorhandene, wenigstens der an dem 




